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Berliner Mädchen:  
Zengel, geboren  
2008, gewann 2020  
den Deutschen 
Filmpreis als Beste 
Hauptdarstellerin

In „Systemsprenger“ schrie sie die Welt an.  
Nun spielt Helena Zengel, zwölf Jahre jung, 
in Hollywood – als großartige Schweigerin
Von Judith Liere

DIE DRAMA-  
PRINZESSIN
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 KULTUR



Judith Liere glaubt, dass sie  
in den kommenden Jahren noch  
einige gute Filme mit Helena 
Zengel sehen wird. Und dass sie 

beim Zuschauen wieder heulen wird FO
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„Neues aus  
der Welt“ ist ein  
nahezu klassi- 
scher Western  
mit Schießereien  
und staubigen  
Verfolgungs- 
jagden. Sehens- 
wert machen ihn  
Schauspieler  
und Atmosphäre. 
(Netflix, ab 10. 2.)�

22222

Noch kommt als Reaktion meist: 
„Helena wer?“, wenn ihr Name fällt. 
Noch muss man ergänzen: das Mäd­
chen aus „Systemsprenger“, damit 
das Gegenüber weiß, wer gemeint ist. 
Denn wer gesehen hat, wie Helena 
Zengel die neunjährige Benni spielt, 
die durch alle Raster der pädagogi­
schen Institutionen fällt; wer gese­
hen hat, wie sie wütet, flucht, schlägt 
und wie sie verzweifelt nach ihrer 
Mama ruft – der wird sich an diese 
Bilder erinnern. 

Nun ist auch Hollywood aufgefal­
len, welche Wucht in dem deutschen 
Mädchen mit den hellblonden Haa­
ren steckt. Für den Western „Neues 
aus der Welt“ reitet Helena Zengel 
quer durch die Prärie. Mit ihr auf 
dem Pferd sitzt Tom Hanks. 

„Ein supernetter und lustiger Typ“ 
sei dieser Tom, erzählt Helena. „Gar 
nicht so, wie man vielleicht erwar­
ten würde von einem Superstar, 
sondern ganz normal.“ Vor den 
Dreharbeiten war ihre Reaktion al­
lerdings eher: Tom wer? Sie kannte 
den Schauspieler nicht, hat sich 
dann einige seiner Filme angesehen. 
Am meisten beeindruckt hat sie: 
„Dass er wirklich in jeder einzelnen 
Szene weinen kann wie ein Wasser­
fall. Da hat er mir auch ein paar 
geheime Tipps gegeben, so unter 
Schauspielern.“ Ansonsten sei die 
gemeinsame Arbeit „ein Geben und 
Nehmen“ gewesen: „Wir haben bei­
de viel voneinander gelernt.“ 

Selbstbewusst ist die Zwölfjäh­
rige. Zengel weiß, dass sie gut ist. In 
„Neues aus der Welt“ verkörpert sie 
Johanna, wieder so ein Kind ohne 
Zuhause. Der Film spielt im Jahr 
1870, Johannas Eltern, deutsche 
Siedler, wurden sechs Jahre zuvor 
von Kiowa-Indianern getötet, die 
das blonde Kind danach in ihren 
Stamm aufnahmen. Doch auch diese 

Kamera, wenn sie Journalisten­
fragen beantwortet. „Aber heute ist 
Eini zu Hause geblieben, weil er 
gewaschen werden musste, was ich 
eigentlich nicht so gerne mache.“ 
Am deutlichsten wird ihr Alter, 
wenn man sie nach ihrem Pferd 
fragt, der Stute Hekla. Da sprudelt 
es aus Zengel heraus: „Hekla liebt es, 
zu rennen und zu fetzen. Früher 
konnte man sie kaum reiten, weil sie 
total wild war. Mittlerweile ist sie 
brav. Aber man muss es können: 
Wenn sie merkt, sie darf oder du 
kannst es nicht, rennt sie wie eine 
wilde Hilde übers Feld.“ Ein wenig 
klingt es, als würde Helena sich da 
gerade selbst beschreiben. Sie lacht. 
„Hekla ist halt die dritte Blondine in 
der Familie und passt einfach zu 
uns“, womit sie sich und ihre Mut­
ter Anne meint. „Klar kann ich ruhig 
und gelassen sein, aber ich liebe es 
auch einfach, zu rennen und wild zu 
sein und Spaß zu haben.“

Zengel genießt die Aufmerksam­
keit, die sie derzeit bekommt. „Ich 
mag es, viel Tamtam zu haben, dass 
mich Leute fragen, wie das alles  
war bei den Dreharbeiten.“ Und 
überhaupt: „Das klingt vielleicht 
selbstverliebt, aber ich finde es toll, 
mich auf der Leinwand zu sehen. 
Und wenn man Applaus und An­
erkennung dafür kriegt, dass man 
extreme Schimpfwörter sagt und 
vor der Kamera frei rumspringt und 

Ersatzfamilie verliert sie. Sie wird 
zufällig von Captain Jefferson Kyle 
Kidd (Hanks) aufgegriffen, der durch 
das Land reist und den Menschen 
die Nachrichten vorliest. Er macht 
sich mit Johanna auf einen langen 
Weg, um sie bei überlebenden Ver­
wandten abzuliefern. 

Zengels Auftritt währt fast zwei 
Stunden; sie hat dabei kaum Text – 
und ihre wenigen Sätze sind haupt­
sächlich in der Sprache der Kiowa. Sie 
muss die Verlorenheit, die Verzweif­
lung und auch die Stärke Johannas 
über ihre Mimik transportieren. 
„Das ist eine Herausforderung, dass 
die Leute trotzdem sehen, was  
man denkt und fühlt“, sagt Helena.  
„Das ist vielleicht auch ein bisschen 
Talent, ne?“, fügt sie an. 

„Bisschen Talent“ ist kokett unter­
trieben. 2020 wurde sie mit dem 
Deutschen Filmpreis als beste Haupt­
darstellerin ausgezeichnet. Seit sie 
fünf Jahre alt ist, steht Zengel vor 
der Kamera. Ihre erste Kinohaupt­
rolle spielte sie mit acht im Drama 
„Die Tochter“, da war sie auch so ein 
wildes, wütendes Kind, das seinen 
Platz sucht. Dann kam „System­
sprenger“; der Film gewann Preis 
um Preis. Als er bei der Berlinale 
2019 mit dem Silbernen Bären aus­
gezeichnet wurde, ging Schauspiel­
kollegin und Jurymitglied Sandra 
Hüller, selbst die Königin des wuch­
tigen, intensiven Spiels, vor Helena 
Zengel auf die Knie. Tom Hanks lob­
te in der „New York Times“ Zengels 
Fähigkeit, „frei von Überbetonung, 
ohne Zweifel und Unsicherheit“ zu 
spielen. Und Nora Fingscheidt, die 
Regisseurin von „Systemsprenger“, 
schwärmt: „Helena hat eine wahn­
sinnig große Spielfreude. Sie hat 
Spaß am Experimentieren und ist 
ein neugieriges und kluges Kind.  
Sie ist so filmogen, auch durch die 
weißblonden Haare und die fast 
durchsichtige Haut. Sie hat etwas 
Engelhaftes, das aber schnell kippen 
und mysteriös und unheimlich wer­
den kann.“

Helena Zengel selbst sagt: „Ich 
glaube, dass dieses Natürliche das an 
mir ist, was die Regisseure mögen. 
Dass ich nicht drüber nachdenke, 
sondern einfach mache.“ Und sie hat 
auch eine Erklärung, woher sie ihr 
Talent hat: „Von meiner Mama. Sie 
ist zwar keine Schauspielerin, aber 

alles machen kann, was man will – 
ich glaube, das ist der Traum jedes 
Schauspielers.“ 

Bisher hat Helena noch nicht vor, 
diesen Traum zu beenden. „Ich finde 
den Kick, vor der Kamera zu stehen, 
einfach schön – diese Schmetter­
linge im Bauch. Man lernt immer 
wieder neue Rollen, Menschen, Tie­
re, Länder kennen. Es ist ein toller 
und unabhängiger Beruf.“ Will sie 
vielleicht mal eine ganz andere Rol­
le spielen? Komödie gar? „Generell 
ist Drama schon so mein Fach. Aber 
was anderes wäre auch cool.“ Ein 
Pferdefilm zum Beispiel oder zu­
sammen mit ihren Lieblingsschau­
spielern drehen. Die sind eine ziem­
lich wilde Mischung: Jane Fonda, 
Elyas M’Barek, Lady Gaga und 
Katrin Sass. Auch da steckt wohl 
halb die Zwölfjährige und halb die  
Schauspielerin drin, ein bisschen  
Fan-Schwärmerei und ein bisschen 
Berufsvorbild. 

Die Regisseurin Nora Fingscheidt 
kann sich für Helenas Zukunft alles 
ausmalen. „Schauspielerin, aber 
auch Autorin oder Regisseurin. Oder 
Astronautin. Sie ist so wahnsinnig 
schlau und ehrgeizig.“ Und Schau­
spielerin Sandra Hüller, der Zengel 
in ihrer darstellerischen Kraft 
durchaus ähnelt, sagt: „Ich halte sie 
für ein außergewöhnliches Talent 
und wünsche ihr den Mut, zu vielen 
Angeboten Nein zu sagen und in 
ihrem so jungen Leben auch etwas 
anderes zu finden, das sie erfüllt, 
außer der Schauspielerei, damit sie 
sich immer frei entscheiden kann.“ 

In nächster Zukunft wird sich für 
Zengel wohl erst mal die Frage stel­
len: Deutschland oder Hollywood? 
Helena wirkt noch unentschieden, 
denn: „Mit einem Pferd kann man 
nicht so einfach über Nacht irgend­
wohin. Und Hekla ist ein Island­
pferd, das Wetter in Kalifornien  
wäre nichts für sie. Da müsste man 
eine andere Lösung finden oder in 
einen anderen Staat ziehen.“ Solche 
Karrieregedanken macht man sich 
eben als zwölfjähriges, schauspie­
lendes Pferdemädchen.  2

sie ist auch sehr selbstbewusst und 
kann ihre Gefühle zeigen, und sie hat 
auch sehr viele. Dieses Dramatische 
und den Biss habe ich von ihr geerbt.“

Die Mutter im Hintergrund
Den Spagat, den Zengel in ihrem 
Leben zwischen der professionellen 
Schauspielerin und dem normalen 
zwölfjährigen Mädchen macht, er­
lebt man im Video-Interview mit 
ihr recht anschaulich. Man merkt, 
auf welche Fragen sie sich vorberei­
tet hat, welche Antworten sie schon 
oft gegeben hat. Ab und zu wirft ihre 
Mutter aus dem Hintergrund Stich­
worte ein, dann weiß Helena, welche 
Anekdote sie noch erzählen kann. 
Eloquent berichtet sie von den Dreh­
arbeiten zu „Neues aus der Welt“: 
Drei Monate war sie dafür in den 
USA, hat sich mit den Kiowa-India­
nern und deren Kultur beschäftigt 
und dort nebenbei auch beeindru­
ckend gut Englisch gelernt. Fragen 
danach, wie ihre Schulfreunde mit 
ihrem Erfolg umgehen und ob es 
auch Neid oder doofe Bemerkungen 
gebe, blockt sie souverän ab. Zu 
ihren nächsten Projekten sagt sie 
andeutungsvoll: „Es gibt Anfragen 
und Castings und viele Gespräche.“

Aber dann gibt es immer wieder 
Momente, wo sie einfach eine 
Zwölfjährige ist. Oft nimmt sie zu 
Pressegesprächen ihr Kuschel-Ein­
horn mit, das sitzt dann neben der 

N
„�DAS IST AUCH 
EIN BISSCHEN 
TALENT, NE?“

Mimik kann sie: 
Das Lächeln 

schenkte Zengel 
einer Fotografin 

der „New York 
Times“, in „Sys-

temsprenger“ 
(2019) fügte sie 

dem Ausdruck 
noch Gebrüll  

hinzu, in „Neues 
aus der Welt“ 

schweigt sie 
neben Tom 

Hanks
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